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Die Pfälzische Gesellschaft zur Förderung der Wissen-
schaften wurde am 25. Oktober 1925 in Speyer ins Leben 
gerufen. Ziel war es, der Pfalz, die über keine Universi-
tät verfügte, ein geistiges Forum zu verschaffen, in dem 
sich Wissenschaftler möglichst vieler Fachrichtungen 
über die „Pfalz und die unmittelbar an sie angrenzenden 
Landschaften“ austauschen. 

Die interdisziplinäre Arbeit gehört zu ihren beson-
deren Anliegen in Veröffentlichungen und Vorträgen. 
Diese Jubi läumsschrift belegt in Beiträgen von 50 Auto-
rinnen und Autoren die Vielfalt und Individualität der 
Forschungsgebiete, auch die fächerübergreifende Ge-
schlossenheit der Gesellschaft. Querverweise der Artikel 
untereinander ermöglichen es, Aufsätze zu bestimmten 
Themen zusammen suchen. Man kann aber auch einfach 
schmökern und sich daran freuen, was es alles über die 
Pfalz zu wissen gibt. 
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Peter Diehl

Die Entwicklung der Wasserqualität des nördlichen 
Oberrheins in den letzten 90 Jahren

Einleitung

Der Pfalzgraf bei Rhein, die Rheinpfalz, Rheinland-Pfalz – Geschichte und Bedeutung des größten 
Stromes Mitteleuropas für unsere Region spiegeln sich schon seit Jahrhunderten in politischen und geo-
grafischen Begriffen. Der Rhein verband und verbindet als Lebensader seit Jahrtausenden die Völker und 
Stämme der nördlichen Oberrheinebene mit ihren nahen und fernen Nachbarn. Schon immer wurde der 
Strom als Transportweg, Nahrungslieferant und Trinkwasserquelle, aber auch als Abwasserkanal genutzt. 

Die vielfältigen Nutzungen hatten wechselnde, zeitweise gravierende Auswirkungen auf die Wasser-
qualität und in der Folge auf die Zusammensetzung der Lebensgemeinschaft. Insbesondere die enorme 
Entwicklung von Industrie, Gewerbe und Schifffahrt seit Mitte des 19. Jahrhunderts, verstärkt nach dem 
Ersten Weltkrieg und noch einmal enorm beschleunigt in der Zeit des „Wirtschaftswunders“ nach dem 
Zweiten Weltkrieg, führten zu einer dramatischen Verschlechterung der Wasserqualität des Rheins, der 
einmal – dank seiner Reinheit – der bedeutendste Lachsfluss Europas war. Andererseits zeichnete sich seit 
Mitte der Siebzigerjahre des 20. Jahrhunderts eine stete Verbesserung der Wasserqualität ab. Eine wesent-
liche Ursache hierfür war das gesellschaftlich sich wandelnde Umweltbewusstsein, in dessen Folge neue 
Gesetze und Technologien zur Abwasservermeidung und -reinigung zur Sanierung des Stroms beitrugen.

Der folgende Beitrag zeichnet anhand ausgewählter Stoffe und Stoffgruppen sowie einer zusammenfas-
senden Betrachtung der Lebensgemeinschaft die dramatische Entwicklung der Rheinwasserqualität nach, die 
in den turbulenten 90 Jahren seit Gründung der Pfälzischen Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften 
zu beobachten war. So weit wie möglich beziehen sich alle Angaben auf den nördlichen Oberrhein zwischen 
Karlsruhe und Mainz, also den historisch im Wesentlichen zur Pfalz gehörigen Abschnitt.

Entwicklung des Artenbestandes
Der Schwerpunkt des vorliegenden Beitrags soll auf der chemischen Beschaffenheit des Wassers 
liegen. Dennoch wäre ein Überblick über die Rheinwasserqualität nicht vollständig ohne einen 
zumindest zusammenfassenden Überblick über die Entwicklung der Tierartenzahlen, wobei wir uns 
hier auf das Makrozoobenthos, also die Kleintiere, die auf dem Gewässergrund leben, beschränken 
wollen. Detaillierte Untersuchungen sind u. a. in [1, 2, 3] dokumentiert. Die Abb. 1 belegt, dass 
im Zuge der zunehmenden Verschmutzung des Rheins die Artenzahl des Makrozoobenthos seit den 
Zwanzigerjahren innerhalb von einem halben Jahrhundert von mehr als 160 Arten auf nur noch 25 
Arten Anfang der Siebzigerjahre zurückging. Wertet man die aktuellen Bestände in derselben Art 
aus wie vor 80–100 Jahren, kommt man heute wieder auf rund 150 Makrozoobenthos-Arten. Das 
Diagramm macht aber auch deutlich, dass sich die Artenzusammensetzung der Lebensgemeinschaft 
stark verändert hat. Dominierten Anfang des 20. Jahrhunderts noch die Insekten (vor allem mit ihren 



60

Larvenstadien), so machen sie heute deutlich weniger als 50 % aller Arten aus. Dafür haben sich die 
Artenzahlen bei Mollusken (Muscheln, Schnecken) und Crustaceen (Krebstieren) erhöht.

Die Bewertungskriterien haben sich mit Einführung der EU-Wasserrahmenrichtlinie [21] geändert. 
Hatte der Nördliche Oberrhein nach den Maßstäben des Saprobiensystems Ende des vergangenen 
Jahrhunderts weitestgehend die Gewässergüteklasse II (mäßig belastet) erreicht [11], so ist heute 
anhand der WRRL-Maßstäbe hinsichtlich der Qualitätskomponente Makrozoobenthos zu konsta-
tieren, dass er nur ein „unbefriedigendes“ bis „mäßiges“ Potenzial aufweist (Westermann, pers. Mitt. 

25.03.2015).
Die „neuen“ Arten sind tatsäch-

lich in erster Linie eingewanderte oder 
eingeschleppte „Neozoen“, z. B. aus 
dem Donauraum, der Pontokaspis 
oder sogar aus China und Nordame-
rika. Details dazu finden sich in [6], 
[7], [8] und [9]. Der Rückgang der 
Insektenarten sowie das Auftreten 
von Neozoen wird u. a. mit der Er-
höhung der Rheinwassertemperatur 
in Verbindung gebracht [10]. 

Ende des 20. Jahrhunderts waren 
im Durchschnitt von den Anfang 
des Jahrhunderts im Rhein vorkom-

Abb. 1: Historische Entwicklung der Lebensgemeinschaft des Rheins zwischen Basel und der deutsch-
niederländischen Grenze in Beziehung zum durchschnittlichen Sauerstoffgehalt des Rheins bei 
Kleve-Bimmen (ausgewählte Tiergruppen) (aus [4], verändert; Original aus [5]).

Abb. 2: Zusammenfassung der Befunde der Studien [3], [4] 
und [6] hinsichtlich des Vorkommens von Neozoen zwischen 
Karlsruhe und Mainz.
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menden Steinfliegen nur noch 6 %, von den Eintagsfliegen lediglich 27 % und von den Köcherfliegen 
nur noch 16 % nachweisbar [11].

Die Abb. 2 fasst die Ergebnisse der Studien [3], [4] und [6] hinsichtlich der erfassten Neozoen zusammen. 
Zum Schluss sei nicht verschwiegen, dass sich eine dem Makrozoobenthos vergleichbare Entwick-

lung im Fischartenbestand zeigt [11].

Entwicklung ausgewählter chemischer Inhaltsstoffe
Die Entwicklung der chemischen Beschaffenheit des 
Wassers im nördlichen Oberrhein soll an vier ausge-
wählten Stoffen bzw. Stoffgruppen dargestellt werden: 
Sauerstoff, Chlorid, AOX und organische Spurenstoffe.

Sauerstoff

Der Sauerstoffgehalt ist ein wesentlicher abiotischer 
Faktor, der das Vorkommen der verschiedenen Tierarten 
bestimmt. Daten zum Sauerstoffgehalt des nördlichen 
Oberrheins vor dem Zweiten Weltkrieg liegen nur spär-
lich vor. Anscheinend jedoch ergab „sich kein Anlass zu 
Bedenken“, da „der Sauerstoffgehalt [bei Mannheim 
oberhalb der Neckarmündung] den Sättigungswert na-
hezu erreicht und ihn mitunter sogar übersteigt“. Aller-
dings war der Einfluss der Abwässer Ludwigshafens schon 
deutlich an der erhöhten Sauerstoffzehrung zu erkennen 
[13]. Auch nach dem Zweiten Weltkrieg profitierte die 
Gewässerbeschaffenheit des Rheins von dem wirtschaft-
lichen Zusammenbruch und dem zunächst zögerlichen 
Wiederaufbau [11]. Das änderte sich mit dem „Wirt-
schaftswunder“ in den Fünfziger- und Sechzigerjahren. 
Die Entwicklung des Sauerstoffgehalts zur Zeit der gra-
vierendsten Veränderungen zwischen 1970 und 2000 
stellt eine auch ästhetisch ansprechende Grafik der 
Bundesanstalt für Gewässerkunde (BfG) dar [12, 31], 
aus der hier der den nördlichen Oberrhein betreffende 
Teil herausgeschnitten wurde (Abb. 3). Deutlich erkenn-
bar ist der negative Einfluss des weltweit größten Standorts 
chemischer Industrie ab etwa Rhein-km 430, also ab 
Ludwigshafen. Aber ebenso deutlich wird die Verbesserung 

Abb. 3: Am nördlichen Oberrhein zwischen Rhein-km 330 
und 520 verbesserte sich die Sauerstoffsituation zwischen 
1970 und 2000 erheblich (aus [12, 31], verändert).

Die Entwicklung der Wasserqualität des nördlichen Oberrheins in den letzten 90 Jahren
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der Situation ab 1974. Damals ging 
nämlich – rechtzeitig vor dem In-
krafttreten des Abwasserabgabenge-
setzes – die Kläranlage des Konzerns 
in Betrieb. Spätestens seit Beginn 
der Neunzigerjahre gab es keine 
besorgniserregenden Beeinträchti-
gungen des Sauerstoffgehalts im 
nördlichen Oberrhein mehr.

Das Diagramm in Abb. 4 un-
termauert diesen Befund mit kon-
kreten Daten aus Karlsruhe, Worms 
und Mainz zwischen 1978 und 
2013 (Daten aus [14, 32, 33, 34].

Chlorid

Der geogene Hintergrundwert für Chlorid in salzlagerfreien Einzugsgebieten liegt bei 10–30 mg/L 
[15]. Chlorid ist ein für die Lebensprozesse essenzielles Anion. Chloridkonzentrationen bis 200 mg/L 
wären im Rhein ökologisch unbedenklich. Allerdings erhalten 20 bis 30 Millionen Menschen direkt 
oder indirekt ihr Trinkwasser aus dem Rhein, davon rund 5 Millionen aus Wasserwerken, die ihr 
Rohwasser direkt aus dem Fluss beziehen. Die Trinkwasserverordnung (TVO) setzt einen Grenzwert 
für Chlorid von 250 mg/L. Die Überprüfung und Reduzierung des Chloridgehalts stand deshalb 
stets im Fokus der Gewässerüberwachung am Rhein.

Daten aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts [16] belegen, dass die Chloridkonzentrationen bis 
zum Zweiten Weltkrieg den natürlichen Hintergrundwerten entsprachen. Dann nahm der schon 1904 
begonnene Kalibergbau nördlich von Mulhouse im Elsass einen großen Aufschwung. Die Folge: Durch 

die Einleitungen von rund 13 Mil-
lionen Tonnen Kalisalz jährlich aus 
den elsässischen Minen sowie die 
zusätzliche Belastung auch aus den 
Kohlerevieren an Saar und Ruhr stie-
gen an der deutsch-niederländischen 
Grenze die Chloridkonzentrationen 
auf über 400 mg/L und stellten ein 
großes Problem für die Trinkwas-
sergewinnung und die landwirt-
schaftliche Bewässerung dar [18, 
19, 34]. Auch am Oberrhein lagen 
die Jahresmittel bei fast 200 mg/L. 
Die Abb. 5 fasst die Veränderungen 
der Chloridkonzentrationen am 
nördlichen Oberrhein zusammen. 

Abb. 4: Entwicklung der Sauerstoffkonzentrationen (Jahresmit-
telwerte) zwischen Karlsruhe und Mainz.

Abb. 5: Entwicklung der Chlorid-Konzentration (Jahresmittel-
werte) zwischen Karlsruhe und Mainz seit Anfang des 20. Jahr-
hunderts (Daten aus [13, 16, 18, 19, 31, 32]).

Peter Diehl
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1976 wurde das so genannte 
„Salzabkommen“ unterzeichnet 
[35]. Diese „Vereinbarung zum 
Schutz des Rheins gegen Verun-
reinigung durch Chloride“ sah 
vor, die Salzfracht in drei Phasen 
zu verringern. Hauptsächlich 
sollte das Kochsalz in den tieferen 
Untergrund verpresst werden. Am 
25. September 1991 wurde das 
Zusatzprotokoll zum Chlorid-
Übereinkommen unterzeichnet, 
das festschreibt, dass die Chlorid-
Konzentration an der deutsch-
niederländischen Grenze 200 mg/L 
nicht überschreiten dürfen. 

Die entscheidende Verbesserung der Situation folgte einem Unglück: Ein Brand in der Sonder-
mülldeponie „Stocamine“ führte dazu, dass giftige Rauchgase in die Stollen der elsässischen Kalimine 
MDPA eindrangen. Der letzte Kalischacht stellte daraufhin seinen Betrieb ein.

Die Abb. 6 mit Messwerten aus Worms illustriert die Auswirkungen. Bis zum Brand gab es einen 
schon in den Fünfzigerjahren bekannten Wochenrhythmus [16, 17], der die Wochenarbeitszeiten 
der Mine widerspiegelt. Nach dem Brand war der Wochenrhythmus verschwunden und die Kon-
zentrationen lagen auf einem deutlich niedrigeren Niveau. Heute kann das ehemals gravierende 
Chloridproblem als gelöst gelten.

AOX

Der AOX (Adsorbierbare Orga-
nisch gebundene Halogene; das X 
wird in der Chemie allgemein als 
Abkürzung für ein beliebiges Halo-
gen verwendet) ist ein Gruppenpa-
rameter der chemischen Analytik, 
der vornehmlich zur Beurteilung 
von Wasser und Klärschlamm 
eingesetzt wird. Dabei wird die 
Summe der an Aktivkohle adsor-
bierbaren organischen Halogene 
bestimmt. Diese umfassen Chlor-, 
Brom- und Iodverbindungen, 
z. B. Trichlorbenzol, DDT oder 
Dibrommethan. Da bei den or-
ganisch gebundenen Halogenen 

Abb. 6: Nach der Stilllegung der Kaliminen im Elsass im Herbst 
2002 verringerte sich die Chloridkonzentration im Rhein bei 
Worms deutlich.

Abb. 7: Entwicklung der AOX-Konzentration im nördlichen 
Oberrhein 1989–2013.

Die Entwicklung der Wasserqualität des nördlichen Oberrheins in den letzten 90 Jahren
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die chlorhaltigen Verbindungen in der Regel deutlich überwiegen, wird als Einheit für AOX mg Cl/L 
verwendet [36].

Am nördlichen Oberrhein wurde der über viele Jahre hohe AOX wesentlich durch die Bleichverfahren der 
Zellstoffwerke in Mannheim-Waldhof bestimmt. Die Firma teilte dem Verfasser per E-Mail am 13.10.2014 
mit, in welchen Schritten seit den Achtzigerjahren das Bleichverfahren umgestellt wurde:

„Die Umstellung des Bleichverfahrens von Chlor- auf Sauerstoffbleiche erfolgte in 2 Schritten:
Erster Schritt 1986: Umstellung des Bleichverfahrens von Elementarchlor auf Wasserstoffperoxid 

und Sauerstoff, man spricht dann von Elementarchlorfreier Bleiche (ECF-Bleiche), in der Fertigstoff-
bleiche wurde teilweise noch Natriumhypochlorit eingesetzt. Zweiter Schritt 1989/1990: Wegfall von 
Natriumhypochlorit-Bleiche, so dass man von total chlorfreier Bleiche spricht (TCF-Bleiche). Heute 
betreiben wir eine 2-stufige Fichtenzellstoffbleiche mit Wasserstoffperoxid/MgO und NaOH und eine 
einstufige Buchenzellstoffbleiche mit Wasserstoffperoxid/NaOH-Bleiche, wir erzeugen also ausschließlich 
TCF-Zellstoffe.“

Der mit diesen Schritten einhergehende Rückgang des AOX nördlich von Mannheim zeigt sich 
deutlich (Abb. 7). In Worms und Mainz wurde mit dem Jahr 2013 die relativ aufwändige AOX-
Analytik aus dem Routinemessprogramm gestrichen.

Organische Spurenstoffe

Neben den für den Sauerstoffhaushalt wichtigen Kenngrößen (z. B. Ammonium, Biochemischer 
Sauerstoffbedarf BSB, Chemischer Sauerstoffbedarf CSB oder Gelöster Organischer Kohlenstoff 
DOC) rückten bei der Überwachung der Rheinwasserqualität schon früh organische Spurenstoffe in 
den Blickpunkt, die vor allem aus der Produktion der Chemischen Industrie stammten. Dieterich 
[20] sprach von „Geruchs- und Geschmacksstoffen“, die Bestandteile des Messprogramms der Interna
tionalen Kommission zum Schutz des Rheins gegen Verunreinigung (RSK, heute IKSR) waren. Schon 

Tab. 1: Art und Zahl der untersuchten Organischen Spurenstoffe (ausgewählte Gruppen) im Deutschen 
Untersuchungsprogramm Rhein ([25] bis 2005) bzw. dem international vereinbarten Rheinmesspro-
gramm Chemie (ab 2010).

Messjahr Leichtflüchtige
Industrie­

chemikalien
Pflanzenschutz­

mittel
Arzneimittel­

wirkstoffe sonstige*
1955 ** – – – –      1 1)

1976 – – – – –

1980 – – – –      1 1)

1985 – 2 2) 2 3) –      1 1)

1990 – 1 4) 2 3) – –

1995 12 15 25 – 4

2000 1 16 36 – 6

2005 4 19 30 – 5

2010 9 33 47 14 43

2015 4 51 51 64 49

*	 z. B. Phenole, PAK, Perfluorierte Verbindungen, Komplexbildner, Duftstoffe;
**	 Messprogramm der Rheinschutzkommission RSK.
	 1) Phenol; 2) HCB, PCP; 3) alpha-, gamma-HCH; 4) PCP

Peter Diehl
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in den Jahren 1953 bis 1956 war 
Phenol Teil des Internationalen 
Messprogramms. Phenole lassen 
sich in großen Mengen u.  a. in 
den Abwässern von Kokereien, 
Gasanstalten und Teerdestilla-
tions- und Holzkohleanlagen, 
Textilverarbeitungsanlagen, Raf-
finerien und der Pharmaindustrie 
nachweisen. In Regionen oder zu 
Zeiten unzureichender Abwas-
serreinigung können sie geradezu 
als Marker für die Belastung von 
Fließgewässern durch Industrie-
abwässer gelten. Dieterich [20] 
referiert Konzentrationen von 
1–5 µg/L bei Karlsruhe. Bis Ko-
blenz hatte sich die Konzentration 
mindestens verzehnfacht (13–39 
µg/L), 1980 lagen die Messwerte 
zwischen 6 und 47 µg/L [33]. 
Die aktuellen Auswertungen des 
Messprogramms der Rheingüte-
station Worms aus dem Jahr 2013 
belegen, dass die Konzentrationen 
aller untersuchten Phenolverbin-
dungen heute i. d. R. unterhalb 
von 0,01 µg/L liegen [14].

Mit der zunehmenden Belas
tung durch Industrieabwässer sowie der zunehmenden Beeinträchtigung des Ökosystems Rhein, aber 
auch der Nutzungen (Trinkwasser), wurden im Laufe der Jahre seit 1980 ständig weitere organische 
Spurenstoffe in das Messprogramm aufgenommen. Die Aufnahme einiger organischer Spurenstoffe 
als „prioritäre“ bzw. „prioritäre gefährliche“ Stoffe in den Anhang X der Europäischen Wasserrah-
menrichtlinie [21, 22, 23] sowie die vor allem von den Laboren der Wasserversorger vorangetriebene 
Verbesserung der analytischen Möglichkeiten [24] führte zu einer schrittweisen Erweiterung, aber 
auch Änderung der untersuchten Stoffpallette [25]. Galt das Augenmerk bis in die Neunzigerjahre 
des 20. Jahrhunderts vor allem den „klassischen“ Industriechemikalien (z. B. Chlorbenzole, Aniline), 
kamen bald Pflanzenschutzmittel hinzu (Insektizide: z. B. Endosulfan, Endrin, Dichlorvos; Herbizide: 
z. B. Alachlor, Atrazin, Diuron). Insbesondere am nördlichen Oberrhein wurden die Komplexbildner 
(EDTA, NTA) intensiv untersucht, die in der Chemischen Industrie, aber auch in Alltagsprodukten 
vielfach eingesetzt werden. Schließlich fanden Arzneimittelwirkstoffe, Perfluorierte Verbindungen, 
Benzotriazole und künstliche Süßstoffe Eingang ins Rheinmessprogramm Chemie. Die Tab. 1 doku
mentiert ausschnittsweise die Fortentwicklung des Messprogramms.

Abb. 8: Entwicklung der Trichlormethan- und der Atrazin-Konzen-
tration im nördlichen Oberrhein 1993–2010; oben: Oberrhein bei 
Karlsruhe, unten: Oberrhein bei Mainz („<“ = Messwert liegt unter 
der Bestimmungsgrenze).

Die Entwicklung der Wasserqualität des nördlichen Oberrheins in den letzten 90 Jahren
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Alle Messergebnisse werden von der IKSR sowie  – mit einem ergänzenden engmaschigeren 
Messnetz – durch die Flussgebietsgemeinschaft Rhein (FGG Rhein) im Internet publiziert [33, 34]. 
Exemplarisch für zwei Stoffe, nämlich Atrazin und Trichlormethan, wird die Entwicklung seit den 
frühen Neunzigerjahren in Abb. 8 dargestellt. 

Es wird deutlich, dass der industrielle Ballungsraum Rhein-Neckar, insbesondere die Chemische 
Industrie, bis Ende des 20. Jahrhunderts für einen Großteil der Belastung mit Trichlormethan 
(Chloroform) verantwortlich war. Andererseits zeigen die Befunde, dass Atrazin auch lange nach 
seinem Anwendungsverbot 1991 regelmäßig im Rheinwasser zu finden war. Inzwischen scheinen die 
letzten Vorräte aufgebraucht zu sein.

Neue Herausforderungen

Die klassischen Gewässergüteprobleme des nördlichen Oberrheins, die in den Sechziger- und Siebzi-
gerjahren des 20. Jahrhunderts zu einer weitgehenden Zerstörung der Lebensgemeinschaften zwischen 
Ludwigshafen und Mainz führten, bestehen heute nicht mehr. Sauerstoffzehrende Substanzen sind 
weitgehend verschwunden, viele giftige organische Spurenstoffe oder auch Schwermetalle gesetzlich 
soweit reguliert, dass Einleitungen in den Rhein kaum noch vorkommen  – außer durch unfall
bedingte Emissionen aus Industrie oder Schifffahrt. Mit zunehmendem Wohlstand, aber auch bedingt 
durch den demographischen Wandel rücken jedoch neue Stoffe in den Blickpunkt, sog. „Emerging 
Pollutants“. Dieser Begriff bezeichnet verschiedene Substanzgruppen organischer Schadstoffe. Sie 
werden beispielsweise in Arzneimitteln, Bioziden, Flammschutzmitteln, Körperpflegemitteln, Pflan-
zenschutzmitteln oder Tensiden eingesetzt. „Emerging Pollutants“ sind nicht notwendigerweise neue 
Chemikalien, doch ist der Wissensstand über Ökotoxizität und potenzielle gesundheitsschädliche 
Auswirkungen noch gering. Da die entsprechenden Rechtsgrundlagen häufig noch fehlen, gibt es 
auch keine EU-weiten Umwelt-Monitoringprogramme zu deren Erfassung. Der Nachweis dieser 
Substanzen ist Detektivarbeit. Erst die Entwicklung neuer hochauflösender Analysensysteme in den 
letzten Jahren ermöglichte ihr Aufspüren in der Umwelt in entsprechend hoher Qualität. Sie sind 
daher Gegenstand zahlreicher Forschungsvorhaben [37]. Der Süßstoff Acesulfam, iodierte Röntgen-
kontrastmittel oder die Benzotrialzole (Korrosionshemmer) werden seit einigen Jahren in deutlich 
höheren Konzentrationen gemessen als alle anderen organischen Spurenstoffe [24, 26]. Nicht zuletzt 
deshalb bilden sie auch im neuen Rheinmessprogramm Chemie 2015–2020 einen Schwerpunkt der 
Überwachung in den kommenden Jahren.

Peter Diehl
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Abkürzungsverzeichnis

AOX	 an Aktivkohle adsorbierbare Organische Halogenverbindungen
ARW	 Arbeitsgemeinschaft Rhein-Wasserwerke
BfG	 Bundesanstalt für Gewässerkunde
BSB	 Biochemischer Sauerstoffbedarf
CSB	 Chemischer Sauerstoffbedarf
DK	 Deutsche Kommission zur Reinhaltung des Rheins
DDT	 Dichlordiphenyltrichlorethan
DOC	 gelöster organischer Kohlenstoff
DUR	 Deutsches Untersuchungsprogramm Rhein
EDTA	 Ethylendiamintetraessigsäure
FGG	 Flussgebietsgemeinschaft
HCH	 Hexachlorcyclohexan
IKSR	 Internationale Kommission zum Schutz des Rheins
NTA	 Nitrilotriessigsäure
PAK	 Polyaromatische Kohlenwasserstoffe
PCB	 Polychlorierte Biphenyle
PCP	 Pentachlorphenol

Dank

Herrn Dr. Daniel Schwandt (Bundesanstalt für Gewässerkunde, Koblenz) danke ich für die Hinweise 
auf historische Quellen.
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Anmerkungen der Herausgeber

Mit dem Rhein beschäftigt sich auch der Beitrag von Ragnar Kinzelbach in diesem Band.
Weiteres über Neophyten und Neozoen findet der geneigte Leser ebenfalls bei Ragnar Kinzelbach, 
aber auch bei Otto Schmidt.
Faunistische Beiträge für diesen Band lieferten darüber hinaus Reinhard Flösser, Hans Jürgen Hahn, 
Hans-Wolfgang Helb, Jürgen Ott, Claudia Ramenda und Manfred Gahr sowie Rainer Schimmel.
Über die Entwicklung von Industrie und Gewerbe in der Pfalz finden sich Informationen bei Meinrad 
Maria Grewenig und Klaus Kremb.
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